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Mit der Sehnsucht nach Liebe leben lernen
Am kommenden Dienstag
findet imTheater Chur die
Uraufführung von Laura de
Wecks «SumSum» statt. Unter
der Regie der Bündnerin Bar-
bara-David Brüesch erzählt das
Stück von der Sehnsucht, zu
lieben und geliebt zu werden.


Chur. – Urs-Peter hat einen Job, einen
Freund, aber keine Frau. Selina hat
eine Schwester, einen Mann – wenn
sie es denn wollte –, aber keinen Job.
Urs-Peter lebt in der Schweiz, Selina
lebt woanders. Zum Beispiel in Süd-
ostasien. Oder in Mittelamerika. 20
Flugstunden liegen zwischen ihnen.
Weil Urs-Peter keine Frau und Selina
keinen Job hat, lernen sie sich kennen.
Zunächst virtuell via Internet, dann
real via Luftverkehr. Zum ersten Ren-
dez-vous an einem Flughafen bringt
Urs-Peter Schokolade mit, Selina ei-
nen Priester. Auch zwei Zahnbürsten
liegen im Hotel schon bereit. Der gu-
te Wille ist da, und die Sehnsucht
auch. Was fehlt, ist eine gemeinsame
Sprache – oder sind es vielleicht doch
die Gefühle?


Geplatzte Illusionen
Aus dieser einfachen und zugleich
vertrackten Grundsituation schlägt
die junge SchweizerAutorin Laura de
Weck in ihrem zweiten Theaterstück


«SumSum» komische Funken, die
sich zu einem kleinen Feuerwerk des
universellen Missverständnisses stei-
gern und schliesslich einen Erfah-
rungshorizont berühren, an dem be-
reits ihr erstes erfolgreiches Stück
«Lieblingsmenschen» – mit dem die


Tochter des Publizisten Roger de
Weck im März 2007 in Basel Premie-
re feierte – zielsicher gelandet ist: Der
Augenblick geplatzter Illusionen ist
nicht der schlechteste Zeitpunkt für
nüchterne Selbsterkenntnisse. Am
kommenden Dienstag wird de Wecks
neuesWerk nun also imTheater Chur
uraufgeführt.


Die Vorstellung des Fremden
De Weck wuchs in Paris, Hamburg
und Zürich auf. 2000 wurde ihr
Filmdrehbuch «Jedem das Ihre» mit
dem Jugendfilmpreis München ausge-
zeichnet. Seit dem Abschluss des
Schauspielstudiums an der Hochschu-
le für Musik undTheater in Zürich im
Jahr 2005 ist sie freie Schauspielerin
und Autorin.


De Wecks neues Stück «SumSum»
wird inszeniert von Barbara-David
Brüesch. 1975 in Chur geboren, stu-
dierte Brüesch Regie an der Ernst-
Busch-Hochschule für Schauspiel-
kunst in Berlin. Sie ist Gründerin der
Gruppe Hundinhose und arbeitet re-
gelmässig an verschiedenen Theatern
in der Schweiz und in Deutschland,
unter anderem am Staatstheater
Stuttgart, am Schauspielhaus Wien,
am Stadttheater Bern und am Thea-
terhaus Gessnerallee Zürich. 2003
wurde sie mit dem Förderpreis der
Stadt Chur ausgezeichnet. Im Churer
Stadttheater war 2004 ihre Inszenie-


rung «Messer in Hennen» von David
Harrower zu sehen.


Suche nach Geborgenheit
An «SumSum» fesselt Brüesch am
meisten, dass die Figuren aus ver-
schiedenen Kulturen kommen und
dennoch alle dasselbe suchen. Sie sei-
en alle mit dieser Sehnsucht nach Lie-
be und Geborgenheit unterwegs, wür-
den sich aber in ihren eigenenVorstel-
lungen davon verheddern. «Vieles im
Stück dreht sich um solcheVorstellun-
gen, um Klischees, um die Frage, in
welchen Bildern man gefangen ist –
das hat auch sehr viel Witz», meint
Brüesch. «Das Stück kreist grundsätz-
lich um die Fragen, welcheVorstellung
wir vom Fremden und Exotischen ha-
ben und wo inmitten all dieser Kli-
schees noch Platz ist für zwei Men-
schen, um sich zu finden.»


Die Hauptrollen in «SumSum»
spielen die Zürcher Schauspielerin-
nen Mona Petri und Francesca Tappa,
der Basler Nils Torpus sowie der Zu-
ger Herwig Ursin. Das Stück ist eine
Koproduktion des Theaters Chur mit
dem Theater Marie in Aarau und Re-
gisseurin Brüesch. (so)


Premiere: Dienstag, 6. Mai, 20 Uhr, Theater,
Chur. Weitere Aufführungen: Mittwoch,
7., und Donnerstag, 8. Mai, jeweils 20 Uhr.
Publikumsgespräch im Anschluss an die Vor-
stellung vom Mittwoch.


Strahlende Klangquelle für die
obskure Höhle des Bergkönigs
Die neue Orgel in der Churer
Kathedrale gab und gibt viel zu
reden. Derzeit sorgt das Instru-
ment für Gesprächsstoff unter
den 40Teilnehmern einer zwei-
tägigen Fachtagung zumThema
«Orgelgestaltung im Baudenk-
mal», die heute noch andauert.


Von Carsten Michels


Chur. – Jene Touristen, die gestern
Nachmittag arglos die Churer Kathe-
drale aufgesucht haben, werden spä-
ter Freunden und Bekannten einen
schönen Blödsinn erzählen. Seit sei-
ner Renovierung werde das Gottes-
haus – auch werktags – gut besucht
wie noch nie, wird es heissen. Dutzen-
de Leute, inAndacht versunken, dazu
bewegende Orgelklänge.


Die Uneingeweihten konnten na-
türlich nicht ahnen, dass sie mitten in
die Fachtagung zum Thema «Orgel-
gestaltung im Baudenkmal» geplatzt
waren. Die vermeintlich vielen Dom-
besucher sprachen denn auch nicht
etwa ein stilles Gebet, sondern
lauschten – fachmännisch natürlich –
dem Orgelspiel von Els Biesemans. In
Werken von Gabriel Pierné, Franz
Liszt und Louis Vierne enthüllte die
belgische Organistin vor aller Ohren
die klanglichen Raffinessen und Ei-
genheiten des neuen Instruments.


Wenig Platz für den Domchor
Die 40 Teilnehmer aus Deutschland,
Österreich, Frankreich, Belgien und
der Schweiz sind auf Einladung der
Orgelbaufirma Kuhn nach Chur ge-
kommen. Es liegt zwar im Interesse
des Männedorfer Unternehmens, sei-
ne Handwerkskunst zu präsentieren.
Vor allem aber lässt sich anhand der
Domorgel aufzeigen, wie Denkmal-
pflege und moderner Orgelbau einen
gemeinsamen Weg zwischen Wün-
schenswertem, Sinnvollem und Mach-
barem zu finden vermochten.


Ganz ohne Misstöne ging das Or-
gelprojekt allerdings nicht vonstatten.
Darauf wies Hans Rutishauser in sei-
nem Referat zu Baugeschichte und


Restaurierungskonzept der Kathedra-
le hin. Der Kantonale Denkmalpfle-
ger erinnerte an die Nöte des Dom-
chors, dem die neue Empore für grös-
sere Aufführungen mit Orchester
nicht mehr genug Platz biete. Gleich-
zeitig hätten sich die Domherren ver-
beten, dass der Chor etwa auf das
Presbyterium ausweiche. «Der Kon-
flikt scheint mir eine Generationenfra-
ge zu sein», sagte Rutishauser sibylli-
nisch und deutete damit an, das künf-
tige Domherren ihrem Chor weniger
Steine in denWeg legen könnten.


Orgel trägt Empore, nicht umgekehrt
Der Denkmalpfleger umriss in seinem
geschliffenen Vortrag die jahrhun-
dertealte Kathedralgeschichte im All-
gemeinen und die jüngste Renovie-
rung von 2001 bis 2007 im Besonde-
ren. Augenzwinkernd zitierte er den
Kunsthistoriker Erwin Poeschel, der
über dieAtmosphäre des Doms gesagt
habe, sie erinnere ihn an die «obsku-
re Höhle eines Bergkönigs». An die-
sem Eindruck sei womöglich die mitt-
lerweile 80 Jahre zurückliegende Re-
novation durch Walther Sulser nicht
ganz unschuldig gewesen.


In Bezug auf die Kuhn-Orgel hob
Rutishauser hervor, dass zwar Teile
der Vorgänger-Instrumente Wieder-
verwendung gefunden hätten – insbe-
sondere jene als schön empfundenen
Register von Goll und Gattringer –,
die ganze Konzeption jedoch kom-
plett neu sei. Der kühne Einfall, zwei
Orgeltürme zu errichten, welche nun
die Empore tragen, hat zumindest
dem Denkmalpfleger die Arbeit er-
leichtert. Der rechte Turm birgt näm-
lich nicht nur Orgelpfeifen, sondern
darüber hinaus in seinem InnernVer-
sorgungsleitungen für die technischen
Einrichtungen des Sakralbaus.


Für den heutigen Tag sind eine Be-
sichtigung der Orgel sowie fünf Refe-
rate angesetzt – darunterVorträge der
bei der Renovierung federführenden
Architekten Rudolf Fontana und Gio-
ni Signorell. Nach einer Podiumsdis-
kussion wird um 20.15 Uhr das Kon-
zert von Domorganistin Maja Bösch
die Fachtagung beschliessen.


Radio-Satirikerin
live auf der Bühne
Grüsch. – Mit der Satiresendung
«Zytlupe» auf Radio DRS hat
GiselaWidmer bereits mit über 100
Folgen für Aufsehen gesorgt. Am
Samstag, 10. Mai, kann man sie
nun um 20.20 Uhr mit dem Pro-
gramm «Zytlupe live» im Keller-
theater Rosengarten in Grüsch auf
der Bühne sehen.Widmers Auftritt
ist gemäss einer Mitteilung ein
Wort-Feuerwerk voller Witz. Be-
gleitet wird die Radiostimme von
Marcel Oetiker auf seinem Schwy-
zerörgeli. Billette im Vorverkauf
sind unter der Telefonnummer
081 325 35 92 erhältlich. (so)


Performance mit
Nesa Gschwend
Vaduz. – Im Rahmen der aktuellen
Ausstellung «Zwischen Ausdruck
und Geste» wird Nesa Gschwend
am Dienstag,6. Mai, im Kunstraum
Engländerbau in Vaduz von 18 bis
20 Uhr eine Performance darbie-
ten. Im Mittelpunkt von «Rotatio-
nen» stehen gemäss einer Mittei-
lung dieAspekte Zeit undVergäng-
lichkeit Der Eintritt zu der Perfor-
mance ist frei. Die Ausstellung
«Zwischen Ausdruck und Geste»
dauert noch bis zum 18. Mai.Wei-
tere Informationen sind im Inter-
net unter www.kunstraum.li er-
hältlich. (so)


Königliches Live-
Hörspiel in Schaan
Schaan. – Am Mittwoch, 7. Mai,
erwartet das Publikum im Kino des
Theaters am Kirchplatz in Schaan
ab 18 Uhr ein königliches Vergnü-
gen. Die Theatergruppe Sgara-
musch aus Schaffhausen gastiert
nämlich mit ihrem Stück «Queen»
in Liechtenstein. Bei «Queen»
handelt es sich um ein inszeniertes
Live-Hörspiel über die Zustände
im alten England, also über Po-
cken, Liebe, Macht und Intrigen,
wie es in einer Mitteilung heisst.
Billette im Vorverkauf sind unter
der Nummer 00423 237 59 69
oder im Internet unter www.tak.li
erhältlich. (so) Die Domorgel im Blick: Denkmalpfleger Hans Rutishauser beschreibt lebhaft,


wie sich die Renovierung der Churer Kathedrale gestaltet hat. Bild Nicola Pitaro


Der Wille ist da: Urs-Peter (Herwig
Ursin) konzentriert sich voll und ganz
auf die Liebe.


Volksmusik-Stars
gastieren in Chur
Am kommenden Mittwoch
machen die Kastelruther
Spatzen auf ihrer «Dolomiten
Feuer»-Tour in Graubünden
Station. Die Südtiroler treten
im Churer Hallenstadion auf.


Chur. – Sie gehören zu den Stars der
Volksmusikszene: Mit jedem neuen
Album erklimmen die Kastelruther
Spatzen neue Rekordmarken. Die sie-
ben Volksmusikanten aus dem Südti-
rol können mittlerweile rund 13 Mil-
lionen verkaufte Platten, elf Echo-
Auszeichnungen und seit mittlerweile
15 Jahren ausverkaufteTourneen vor-
weisen. Am kommenden Mittwoch
gastieren die Spatzen nun mit ihrer
«Dolomiten Feuer»-Tour im Churer
Hallenstadion.


Von der Anfangsformation sind
heute nur noch Norbert Rier,Valentin
Silbernagl und Walter Mauroner mit
dabei.Am Erfolg hat dies indes nichts
geändert. 1990 nahm die Formation
für Deutschland am Grand Prix der
Volksmusik teil und siegte mit dem
Lied «Tränen passen nicht zu dir» und
festigte somit ihren Status als erfolg-
reichste deutschsprachige Gruppe des
volkstümlichen Schlagers. (so)


Mittwoch, 7. Mai, 20 Uhr, Hallenstadion,
Chur. Reservation unter Tel. 071 932 00 60
und via Internet www.ltmusic.ch.
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MUSIKTÜRME IM BAUDENKMAL
MARKUS ZIMMERMANN


Orgelbau Kuhn recently organised a
symposium on “organ design in histori-
cal monuments” around the organ con-
structed by this company in Chur cathe-
dral. Dr. Markus Zimmermann reports
on this symposium, held on 2nd and 3rd


May, 2008.


Music towers in historical monu-
ments: The new Kuhn organ in
Chur Cathedral


W
hich (putative) scientific
discoveries can we
organbuilders rely on?
First of all it was the


dogma about low wind pressure which
came under pressure, then we had it
hammered into us that all tin for organ
pipes should always be hammered. An
opposing faction called the efficacy of
this treatment into question. When, in
autumn 2006, the rare opportunity arose
to compare hand blown and machine
wind (with a choice of high and slow
speed blowers) in the grand organ of
Muri monastery church, extensive blind
tests in the course of a technical forum
showed that even here some fondly held
convictions do not hold true: the hand-
blown wind supplied by the reconstruct-
ed wedge bellows was not invariably
superior to the one from the Schwim-
mers and slow speed blower.


It is an established custom of Orgel-
bau Kuhn not only to celebrate outstand-
ing occasions, but also to combine them
with events which promote technical
advances. Thus, six months after the
inauguration of the new organ in Chur
Cathedral on 2nd and 3rd May, a sympo-
sium entitled “organ design in historical
monuments” was held. Ample material
for discussion was provided by this
provocative, angular object in a sensitive
and intimate space, whose oldest compo-
nents date back to the early Romanesque
and whose furnishings make up a bou-
quet of styles from across the ages. As


Im Zusammenhang mit der von ihr gebaut-
en Orgel in der Kathedrale von Chur, hat
die Werkstatt Orgelbau Kuhn AG kürzlich
ein Symposium über „Orgelgestaltung im
Baudenkmal“ abgehalten. Dr. Markus Zim-
mermann berichtet über die am 2. und 3.
Mai 2008 stattgefundene Veranstaltung.


Die neue Kuhn-Orgel in der Kathe-
drale Chur


A
uf welche (vermeintlich) wissen-
schaftlichen Erkenntnisse kön-
nen wir uns im Orgelbau denn
noch verlassen? Erst geriet das


Dogma vom niedrigen Winddruck unter
Druck, dann hämmerten uns einige
Protagonisten ein, man müsse alles Zinn für
die Orgelpfeifen unbedingt hämmern. Die
Antagonisten stellten die Wirkung dieser
Behandlung wieder in Frage. Als an der
Hauptorgel der Klosterkirche Muri im
Herbst 2006 die seltene Chance bestand,
sowohl handgeschöpften Wind als auch
Maschinenwind (wahlweise mit Schnell-
und Langsamläufer) alternierend auszupro-
bieren, zeigten ausgedehnte Blindversuche
im Rahmen einer Fachtagung, dass selbst
hier einige liebgewordene Erklärungsmuster
versagen: Nicht in allen Konstellationen war
der Kalkantenwind aus der rekonstruierten
Keilbalganlage demjenigen aus den
Schwimmern mit vorgeschaltetem
Langsamläufer überlegen. 


Orgelbau Kuhn AG hat es sich zur
Gewohnheit gemacht, herausragende
Ereignisse nicht nur zu feiern, sondern mit
fachlich ergiebigen Veranstaltungen zu ver-
binden. So wurde ein halbes Jahr nach der
Einweihung der neuen Orgel in der
Kathedrale Chur am 2. und 3. Mai dort ein
Symposium „Orgelgestaltung im Bau-
denkmal“ abgehalten. Diskussionsstoff bot
sich hinreichend angesichts des provokan-
ten, buchstäblich kantigen Objekts im sen-
siblen und intimen Raum, dessen älteste
Bauglieder auf die Frühromanik zurückge-
hen und dessen Ausstattung eine Blütenlese


La manufacture Kuhn a récemment organi-
sé un colloque « conception d’un orgue
dans un monument historique », autour de
l’orgue construit par l’entreprise dans la
cathédrale de Coire. Dr. Markus Zimmer-
mann rend compte du déroulement de cet
évènement, du 2 au 3 Mai, 2008. 


Des tours dans un monument histo-
rique : Le nouvel orgue Kuhn de la
cathédrale de Coire.


Q
uelles sont les connaissances
scientifiques (ou pseudo-scien-
tifiques) auxquelles nous pou-
vons encore nous fier ? Ce fut


d’abord le dogme de la basse pression qui a
été malmené, puis on a cherché à nous faire
croire que l’étain des tuyaux d’orgues
devait impérativement être martelé. Par la
suite, un clan antagoniste a mis en doute les
effets de ce traitement. Lorsque à l’autom-
ne 2006 on eu l’occasion exceptionnelle de
faire des essais au grand orgue de l’église
abbatiale de Muri en l’alimentant soit à par-
tir de pompes actionnées à la main, soit
avec des ventilateurs (à faible ou à grande
vitesse), les nombreux essais à l’aveugle
effectués dans le cadre du colloque ont
démontré que, même dans le domaine du
vent, des croyances bien arrêtées ne tien-
nent pas la route : la qualité du vent produit
par soufflets cunéiformes reconstruits
actionnés à la main, n’était pas forcément
supérieur à celui produit par des régulateurs
à table flottante et un ventilateur à faible
vitesse.


La manufacture Kuhn AG a l’habitude
non seulement de fêter les événements
extraordinaires, mais de les combiner à des
séminaires techniques. Ainsi, les 2 et 3 mai,
six mois après l’inauguration du nouvel
orgue, un colloque intitulé « Concevoir un
orgue dans un monument historique » a été
organisé à la cathédrale de Coire. Cet instru-
ment provocateur et anguleux dans un espa-
ce intime et sensible, dont les parties les plus
anciennes remontent au début de l’art roman
et dont les décors réunissent le meilleur de
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aller Stilepochen bildet. Gleichsam als
Schlussstein der Domsanierung, die im
Wesentlichen den von Walter und Emil
Sulser in den 1920er Jahren geschaffenen
Zustand sowie die hochwertigsten
Inventarstücke aller Epochen bewahrt, hat-
ten die Architekten Rudolf Fontana und
Gioni Signorell zwei optisch symmetrische
Gehäusetürme zu ebener Erde vorgesehen.
Verbunden werden sie durch die mit einer
etwas massig wirkenden Brüstung in unpas-
sendem Holz versehene Musikempore, die
zugleich als Trakturkanal dient. Im
Prospekt wird die Quaderform logisch auf
das Rechteck reduziert und die
Wechselwirkung von glänzenden Pfeifen-
feldern und dunklen Flächen betont. Dies
greift die Lichtachse des Westfensters auf
und vervielfältigt sie auf die gesamte
Kirchenrückwand bei Tages- wie bei


keystone of the Cathedral renovation,
which in essence preserves the results
achieved by Walter and Emil Sulser in the
1920s, along with the most valuable
pieces from all eras, the architects Rudolf
Fontana and Gioni Signorell had
designed two visually symmetrical case
towers standing on ground level. They are
linked by a music gallery with a sizeable
balustrade in contrasting wood, which
also houses the action. In the façade, the
cube is logically reduced to the rectangle,
and the interaction between the shining
pipe flats and the dark surfaces is empha-
sised. These take up the light from the
west window and reflect it on the entire
back wall of the church both in daylight
and artificial lighting. The depth of the
case is alleviated by the discreet shine,
created by the stain and matt lacquer of


toutes les périodes de style, suscitait suffi-
samment de sujets de discussion. La clef de
voûte de la restauration de la cathédrale, qui
préserve essentiellement l’aspect créé par
Walter et Emil Sulser dans les années 20, à
côté des plus belles pièces répertoriées de
toutes les époques, devaient être les deux
tours symétriques posées à même le sol,
conçues par les architectes Rudolf Fontana
et Gioni Signorell. Celles-ci sont reliées par
une tribune plutôt massive, en bois d’essen-
ces différentes, qui abrite également les
transmissions. En façade, la forme carrée
est logiquement traduite en rectangle avec
mise en valeur du contraste entre les surfa-
ces brillantes des tuyaux et les parties fon-
cées. La lumière naturelle du vitrail ouest,
mais également la lumière artificielle sont
captées et renvoyées sur le mur du fond de
l’église. La profondeur du buffet est relati-


Die Kuhn-Orgel in der
Kathedrale Chur


Foto © M. Reto Führer, CH-Felsberg 
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Kunstlicht. Die Gehäusetiefe wird durch
den dezenten Glanz relativiert, den das
Beizen und Mattlackieren der Elsbeere
ergab. Die Spontankommentare der
Besucher reichten von „Trauermöbel“ bis
hin zu „fröhlichem Schwarz“.


Zur ungewöhnlichen Positionierung sei
noch angemerkt, dass neben dem als
Lichtquelle wichtigen Westfenster auch
archäologische Befunde im westlichen
Bereich des Kirchenbodens berücksichtigt
werden mussten. Deshalb wurde die Masse
der Konstruktion außerhalb der Gehäuse-
corpora mit Bodenplatten abgefangen.
Insgesamt sollte sowohl Grund- als auch
Wandfläche nur sparsam verbraucht wer-
den. Diese häufig auftauchende Erfordernis
veranlasste Friedrich Jakob in seinem
Referat zu einem fast verzweifelten Bild:
Ähnlich wie bei einer Teigplatte, aus der
schöne Motive ausgestochen werden, müs-
sen sich die Orgelbauer mit Restflächen
begnügen, auf denen sie aber eine maximale
Registerzahl unterbringen sollen. 


Die orgelkundlichen Beiträge des Sym-
posiums bewegten sich denn auch um die
Frage, ob man so ein neues Instrument planen
dürfe: von den äußeren Gegebenheiten her
und so gar nicht vom angeblich orgelgemäßen
Aufbau ausgehend. Die Chimäre vom „ehrli-
chen“ Orgelprospekt machte wieder einmal
die Runde, und in der Tat, verrät die neue
Orgelfassade in Chur auch dem Kenner nicht
genau, wo was steht. Überlängen in allen
Feldern und Blindpfeifen vor dem rechts
unten platzierten Schwellwerk sorgten zusätz-
lich für Verwirrung. Hermann J. Busch zeigte
an einigen wohl bekannten Beispielen, dass
derlei Irritationen keineswegs neu sind und
kommentierte dies überaus pointiert. Wie sehr
sich das Äußere einer Orgel im Lauf der
Jahrtausende aufgrund der verfeinerten
Orgeltechnik veränderte und schließlich dank
der Möglichkeiten von Verführungen,
Pneumatik und Elektrik verselbständigte,
erläuterte Friedrich Jakob in vorbildlicher
Systematik und Didaktik. Ich gerate ins
Grübeln, was denn nun das Planen von Innen
oder von Außen sei. Selbst klassische
Prospekte entstehen bei (manchen) traditio-
nell orientierten Orgelbauern von außen nach
innen, wie die Überlegungen von Bernard
Aubertin zeigten: Es gehört Mut dazu, einen
technisch wie künstlerisch so komplexen
Apparat aus einer schlichten Bleistift-
zeichnung heraus sicher zu entwickeln, aber
auch diesen historisierenden Ansatz als
Kontrapunkt zum futuristischen Entwurf in


the Elsbeer wood. Visitors come up with
comments ranging from “funeral furni-
ture” to “joyful black”.


It is worth mentioning with regard
to the unusual position of the organ that,
besides the important light source of the
west window, there were also archaeo-
logical finds in the western part of the
church floor which had to be taken into
account. Therefore the weight of the
construction was taken up on base
plates outside the case body. Generally,
both the floor and the wall surfaces
were to be only sparingly used. This
commonly occurring demand led
Friedrich Jakob to paint an almost
despairing picture in his presentation:
like a piece of dough out of which beau-
tiful shapes are cut, the organbuilders
must be content with left-over scraps,
on to which however they must attach a
maximum number of stops.


And so the organ presentations dur-
ing the Symposium also dealt with the
question of whether one ought to plan a
new instrument in this particular way:
starting from the external conditions
rather than from an organ-centric stand-
point. The chimera of the “honest”
organ façade went the rounds once
again, and in fact, the new organ façade
in Chur does not reveal its precise inner
layout even to the expert. Overlengths
in all the flats and dummy pipes in front
of the Swell division (positioned lower
right) also contribute to the sense of
bewilderment. Hermann J. Busch
demonstrated with some well known
examples and an exceedingly pithy
commentary that such irritations are by
no means new. Friedrich Jakob
explained with exemplary clarity and
erudition how greatly the exterior of the
organ has changed over the centuries
due to improvements in organ mecha-
nism, and how it eventually, thanks to
the possibilities created by conveyanc-
ing, pneumatics and electrics, became
independent of the internal layout. One
can only ponder what on earth the inte-
rior or exterior plan could be. Even clas-
sical facades by (some) traditionally
minded organbuilders happen from the
outside in, as Bernard Aubertin’s reflec-
tions demonstrated: it requires courage
to develop such a technically and artis-
tically complex machine from a simple
pencil drawing, but also to present this


visée par l’éclat discret de la teinte mate du
bois d’alise. Les commentaires spontanés des
visiteurs varient entre « meuble funéraire » et
« noir joyeux ».


En ce qui concerne la position inhabi-
tuelle de l’orgue, il faut souligner qu’en
plus du vitrail ouest, importante source de
lumière, il fallait tenir compte des vestiges
archéologiques dans le sol de la partie ouest
de la cathédrale. Pour cette raison la masse
de la construction a été contre-boutée par
des dalles à l’extérieur des corps de buffet.
Dans l’ensemble les surfaces des planchers
et des côtés devaient être réduites. Friedrich
Jakob a brossé un tableau quasiment dé-
sespéré de cette exigence dans son exposé:
comme pour une plaque de pâte dans
laquelle il faut découper de belles formes à
l’emporte-pièce, les facteurs d’orgues
durent se contenter des surfaces résiduelles,
pour installer le plus grand nombre de jeux.


Les conférences du colloque ont
d’ailleurs souvent soulevé la question de la
légitimité d’un tel processus de conception
de l’instrument : c’est-à-dire en partant d’élé-
ments extérieurs et non pas de l’instrument
lui-même. La chimère du buffet « honnête »
a refait son apparition et, en effet, la nouvel-
le façade de l’orgue de Coire ne reflète pas
l’emplacement de ses différents éléments,
même pas au connaisseur. Les surlongueurs
des tuyaux des plates-faces et les tuyaux
muets devant le récit expressif en bas à droi-
te ne font qu’accroître la confusion. À l’aide
de quelques exemples bien connus, Hermann
J. Busch a montré que des contradictions
semblables ne sont nullement nouvelles et il
a commenté ce sujet de manière très piquan-
te. Quant à Friedrich Jacob, dans un exposé
structuré et didactique, il a retracé la modifi-
cation de l’aspect extérieur de l’orgue au
cours des millénaires, et expliqué comment,
grâce au perfectionnement des techniques de
construction, de postage, de la transmission
pneumatique et électrique, il s’est détaché de
la structure intérieure. Mais que signifie pla-
nifier de l’intérieur ou de l’extérieur ? Même
les buffets d’orgues classiques de (certains)
facteurs d’orgues traditionnels sont conçus
de l’extérieur vers l’intérieur, comme le sou-
lignent les réflexions de Bernard Aubertin : il
faut du courage pour développer avec justes-
se une machine techniquement et artistique-
ment aussi complexe à partir d’un simple
dessin au crayon, mais il en faut également
pour présenter cette approche plutôt histo-
rique comme contre-point au projet futuriste
de Coire.


    







historicist approach as a counterpoint to
the futuristic design in Chur.


On balance, the unusual positioning
and the perhaps at first glance inappro-
priate design of the new organ in Chur
cathedral gives fixed outlooks and pat-
terns of thought a welcome shake-up.
And the longer I looked at the instru-
ment over the two days, the easier I
found it to accept its uncompromising
and ultra-modern form in this historical
context. One cannot accuse this almost
ascetic design of inappropriate quota-
tions from architecture or furnishings
nor of gratuitous decoration.


There remains the most important
question of its musical quality. Certainly,
there was no desire to return to the situa-
tion of the two-manual, romantic Goll
organ. On the other hand, the spatial pro-
portions and above all the rather dry
acoustic of the church restrict the possi-


Chur zu präsentieren.


Fazit: Die ungewöhnliche Aufstellung
und das nur auf den ersten Blick unpassende
Design der neuen Orgel in der Kathedrale in
Chur brachten zum Glück verfestigte
Betrachtungs- und Denkmuster ins Wanken.
Und je länger ich an den beiden Tagen das
Instrument anschaute, umso leichter wurde
es mir, seine kompromisslos gegenwartsbe-
zogene Gestalt im historischen Kontext zu
akzeptieren. Unpassende Zitate aus
Architektur oder Ausstattung sowie unmoti-
vierten Zierrat kann man diesem fast aske-
tisch wirkenden Konzept nicht vorwerfen.


Bleibt noch die wichtigste Frage nach der
musikalischen Qualität. Freilich wollten die
Verantwortlichen nicht auf den Stand der
zweimanualigen, romantisch disponierten
Goll-Orgel zurück. Andererseits setzten die
Platzverhältnisse und vor allem die eher tro-
ckene Akustik des Kirchenraums einer allzu
ausladenden Domorgel Grenzen. Entstanden


Pour conclure, la disposition inhabituel-
le et le design incongru, mais seulement à
première vue, du nouvel orgue de la cathé-
drale de Coire ont fort heureusement ébran-
lé certaines idées reçues. À force de
contempler l’instrument au cours de ces
deux jours, l’acceptation de sa silhouette
actuelle et intransigeante dans ce cadre his-
torique m’est devenue de plus en plus faci-
le. En tout état de cause, on ne peut repro-
cher à ce projet d’allure presque ascétique,
ni des traits d’architecture ou de décor inap-
propriés, ni des ornementations superflues. 


Il n’en reste pas moins la question la
plus importante, celle de sa qualité musica-
le. D’une part, les responsables ne voulaient
pas revenir à la disposition de l’orgue
romantique à deux claviers de l’instrument
Goll. D’autre part l’espace et surtout l’a-
coustique plutôt sèche de l’église impo-
saient des limites au nouvel instrument.
L’instrument réalisé peut incarner—selon
son orientation et son utilisation—soit un
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bilities for a too prominent cathedral
organ. The result is now an instrument
which one can characterise—depending
on arrangement and use—either as a
large chamber instrument or as a percep-
tibly symphonic work. It was necessary
to include 20 stops from the 1887 organ;
therefore around 50% of the pipework
gives warmer and differentiated colours
to the foundation sound. Added to that is
an appropriate, not over-dominating
ensemble of mutations, mixtures and
reeds which, thanks to their acoustically
favourable low position, can expand well
in the room. In excellent and multifac-
eted musical performances, this new
instrument showed itself particularly
suitable for baroque and modern music,
as well as for the romantic repertoire up
to the mezzo-forte range. Fears that the
positions of the separate division would
be all too clearly noticed in the short
nave were banished; if the sound sources
were definable, it was comparable to the
part playing of an orchestra, and indeed
added to the plasticity of the full sound.


Translation: Laura Venning


grand instrument pour musique de chambre,
soit un instrument symphonique de taille res-
treinte. Quoi qu’il en soit, 20 jeux de l’an-
cien orgue de 1887 ont pu être réutilisés ;
d’emblée, ces 50% de tuyaux ont imposé des
caractéristiques sonores fondamentalement
chaleureuses et nuancées. Ceci a été complé-
té par un ensemble de mutations, de mixtures
et d’anches pas trop dominant, dont l’empla-
cement sur un niveau inférieur plus favora-
ble permet un bon rayonnement sonore. Les
prestations musicales variées et de grande
qualité ont révélé pour quel type de musique
l’instrument se prête le mieux : la musique
polyphonique baroque et moderne ainsi que
la littérature romantique jusqu’à mezzo
forte. Les craintes liées à une perception spa-
tiale des différents plans sonores dans la nef
trop courte se sont dissipées ; en effet, si les
sources sonores sont repérables, il en est
comme pour un orchestre, la plasticité de la
sonorité globale s’en trouve accrue.


Traduction : Danielle Tastet/fu


ist nun ein Klangkörper, den man—je nach
Ausrichtung und Anwendung—als großes
Kammerinstrument oder überschaubares
symphonisches Werk charakterisieren kann.
Immerhin gelang es, 20 Register aus dem
Fundus von 1887 zu übernehmen; somit
geben rund 50 % des Pfeifenmaterials die
klangliche Grundnote warmer und differen-
zierter Farben vor. Hinzukomponiert wurde
ein passendes, nicht zu dominantes Ensemble
von Aliquoten, Mixturen und Zungen-
stimmen, das sich dank der akustisch günsti-
gen Plazierung in einer Tiefenebene gut im
Raum entwickeln kann. In den äußerst quali-
tätvollen und vielseitigen Musikdarbietungen
zeigte sich, wofür das neue Instrument
besonders gut geeignet ist: für polyphone
Musik aus Barock und Moderne sowie
romantische Literatur bis zum Mezzoforte-
Bereich. Befürchtungen, die Standorte der
einzelnen Teilwerke könnten im kurzen
Kirchenschiff allzu deutlich wahrgenommen
werden, zerschlugen sich; wenn Klang-
quellen zu orten sind, verhält es ähnlich wie
mit Teilensembles eines Orchesters und för-
dert eher die Plastizität des Gesamtklangs.


Markus Zimmermann


Foto © Orgelbau Kuhn AG
Gioni Signorell, Dr. Friedrich Jakob, Dr. Hermann J. Busch,
Hans-Peter Keller, Dr. Bernard Aubertin


n Markus Zimmerman (*1963), Organist, Studium
Musikwissenschaft, Germanistik, Latein und Christli-
che Philosophie in Freiburg und München, 1995/96
Chefredakteur ARS ORGANI, 1997-2002 Chefredakteur
ORGEL INTERNATIONAL sowie Lektor und Redakteur beim
FREIBURGER MUSIK FORUM für Printmedien und Tonträ-
ger, 2007 Promotion, Fachautor für Musik mit Spezial-
gebiet Orgelkunde.


n Markus Zimmermann (*1963), organist, studied
musicology, German philology, Latin and Christian
philosophy in Fribourg and München. Editor of Ars
Organi from 1995 to 1996 and of Orgel Internation-
al from 1997 to 2002, he was lecturer and editor at
the Freiburger Musik Forum for the printed and
sound medias. Doctorate in 2007. Author on music,
specialised in organology.


n Markus Zimmermann (*1963), organiste, a fait des études
de musicologie, de philologie allemande, de latin et de
philosophie chrétienne à Fribourg et Münich. Rédacteur
en Chef de ARS ORGANI de 1995 à 1996 et de ORGEL INTER-
NATIONAL de 1997 à 2002, il fut chargé d’enseignement et
rédacteur au FREIBURGER MUSIK FORUM pour média impri-
més et sonores. Doctorat en 2007. Auteur dans le domai-
ne de la musique, spécialisé en organologie.
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Chur / GR
Kathedrale







	 I.	 Hauptwerk	 C - c  4


 	 1. 	Principal	 16 ' 	
	 2. 	Principal Ç	 8 ' 	
	 3. 	Gedeckt Å	 8 '�
	 4. 	Flauto Å	 8 '
 	 5. 	Gamba Å	 8 '
 	 6. 	Octave Å	 4 '
 	 7. 	Flöte Å	 4 '
  	8. 	Quinte	 2 2/3 '
	 9.	 Superoctave	 2 '
	10.	 Mixtur 5f. Ç	 2 '
	11.	 Cornett 3-5f. Å	 8 '
	12.	 Tuba	 16 '
	13.	 Trompete Å	 8 ' 	
 
	 II.	 Positiv (schwellbar)	 C - c 4


 	 1. 	Geigenprincipal Ç	 8 '
 	 2. 	Wienerflöte Å	 8 '
 	 3. 	Salicional Å	 8 '
 	 4. 	Octave	 4 '
 	 5. 	Rohrflöte	 4 '
 	 6. 	Sesquialtera 2f.	 2 2/3 ' 
	 7.	 Flauto	 2 '
	 8.	 Mixtur 4f.	 1 1/3 '
	 9.	 Oboe Å	 8 '
	 	 Tremulant


Orgel in Chur / GR, Kathedrale


41 klingende Register, 2 Transmissionen


	III.	 Schwellwerk	 C - c 4


 	 1. 	Bourdon Å	 16 '
 	 2. 	Diapason	 8 '
 	 3. 	Gedeckt Å	 8 '
	 4.	 Dolce Å	 8 '
	 5.	 Vox celestis (ab c 0) Ñ	 8 '
	 6.	 Traversflöte É	 4 '
	 7.	 Octavin	 2 '
	 8.	 Plein jeu 5f.	 2 2/3 '
	 9.	 Basson	 16 '
	10.	 Trompette harmonique	 8 '	
	11.	 Vox humana	 8 '
	 	 Tremulant


	 P.	 Pedal	 C - g 1


	 1.	 Principalbass Å	 16 '
	 2.	 Subbass Å	 16 '
	 3.	 Echobass Ö	 16 '
	 4.	 Quinte	 10 2/3 '
	 5.	 Octavbass Å	 8 '
	 6.	 Violoncello Å	 8 '
	 7.	 Dolce Ö	 8 '
	 8.	 Choralbass	 4 '
	 9.	 Bombarde Å	 16 '
	10.	 Trompete	 8 '


Å alt, Goll 1887
Ç alt, Goll 1887, Register teilweise erhalten
É alt, Goll 1887, Holz, ab c 1 gedrechselt
Ñ alt, Gattringer 1938
Ö Transmission aus Schwellwerk


Normalkoppeln II-I, III-I, III-II, I-P, II-P, III-P
Superoktavkoppeln III-I, III-P
Traktur mechanisch
Doppelregistratur
Setzeranlage mit 4 × 1000 Kombinationen


Einweihung am 28. Oktober 2007
Orgelbau Kuhn AG, CH-Männedorf







«Allegro con brio für Orgel und Westfenster»


Die mittelalterliche Kathedrale des Bistums Chur wurde in den 
Jahren 2001-2007 umfassend restauriert. Beim Abbau der vor-
maligen Domorgel erwies sich eine vollständige Erneuerung 
als unumgänglich, da sie aufgrund der verschachtelten Kon
struktion und abgenutzten Elektrotechnik schwer zu warten 
und daher in einem schlechten Zustand war. Andererseits 
verfügte das Werk aber auch über ein kostbares Innenleben, 
stammten doch etwa ein Drittel seiner Pfeifen aus der 
ursprünglichen Goll-Orgel von 1887. Im denkmalpflegerischen 
Sinn wollten wir dieses historisch wertvolle Pfeifenmaterial wie 
auch dessen Klangeigenheiten bewahren und bauten darauf 
basierend das neue Instrument auf.


Eine der grössten Herausforderungen beim Konzipieren der 
Churer Domorgel waren die schwierigen Platzverhältnisse. 
In enger Zusammenarbeit mit dem Architektenteam Rudolf 
Fontana & Partner, Domat/Ems, und Gioni Signorell, Chur, sowie 
begleitet von einer Fachkommission erarbeiteten wir eine inno-
vative und architektonisch mutige Lösung: Wir konstruierten 
zwei Orgeltürme, die direkt auf dem Boden des Kirchenschiffs 
stehen, um so den Raum in der Vertikalen optimal zu nutzen. 
In Umkehrung des üblichen Prinzips wird die Empore hier von 
der Orgel getragen. Das prächtige grosse Westfenster bleibt 
dabei vollständig unverbaut.


Unser Ziel war in erster Linie ein tadelloses Instrument, wäh-
rend aus Architektensicht natürlich ästhetisch visionäre 
Aspekte im Vordergrund standen. Dank der ausgezeichne-
ten Kooperation konnten wir gemeinsam alles daran setzen, 
jeweils das Beste aus Orgelbau und Architektur miteinander zu 
vereinen. Mit diesem aussergewöhnlichen Projekt haben alle 
Beteiligten neue Wege beschritten und Akzente gesetzt.







Orgelbau Kuhn AG
Seestrasse 141
CH-8708 Männedorf


Tel. 	+41 (0)43 843 45 50
Fax 	+41 (0)43 843 45 51


Mail kuhn@orgelbau.ch
Internet www.orgelbau.ch


Werkaufteilung Gehäuse Nord
unten Positiv (schwellbar), darüber Spieltisch, oben Hauptwerk


Werkaufteilung Gehäuse Süd
unten Pedalwerk, oben Schwellwerk


Technische Angaben
Gehäuse aus Elsbeerbaum, dunkel gebeizt
Gesamthöhe 11.63 m
Gesamtgewicht 15.2 Tonnen (ohne Empore)
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Musik an der grossen Orgel 
Els Biesemans 
 
 
 
 
 
Gabriel Pierné (1863-1937) Trois pièces pour orgue, op. 29 
(1893) Prélude 
 Cantilène 
 Scherzando de concert 
 
 
 
 
Franz Liszt (1811-1886)  St.François d'Assise:  
 la prédication aux oiseaux (1863) 
 Bearbeitung von Camille Saint-Saëns 
 (1835-1921) 
 
 
 
 
Louis Vierne (1870-1937)  Toccata aus «Pièces de fantaisie»,  
 2me Suite op. 53 (1927) 
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Els Biesemans (Antwerpen, 1978) studierte Orgel, Klavier 
und Kammermusik am Lemmens-Institut in Löwen. Die 
Ausbildung zum ‘Master of Music’ beendete sie in den 
Fächern Orgel und Klavier mit 
der höchsten Auszeichnung. 


Danach entwickelte sie sich selbständig weiter, 
unterstützt durch verschiedene Meisterkurse. Sie erhielt 
mehrere Preisen bei inter-nationalen Wettbewerben: 


1. Preis - International M.K. Ciurlionis Organ and Piano Competition 
    Vilnius (2003) 


2. Preis - 5th International Organ Competition Musashino - Tokyo (2004)  
3. Preis - Concours d'orgue de la Ville de Paris (2004) 
3. Preis - Prager Fruehling Wettbewerb (2006). 


Bereits am Beginn ihrer Karriere kann sie auf eine umfangreiche 
Konzerttätigkeit in fast ganz Europa und Russland zurückschauen. Ihre 
große Virtuosität, breites Repertoire und musikalische Reife werden von 
Publikum und Kritik gleichermaßen gelobt. 


Sie realisierte verschiedene Aufnahmen für den Rundfunk. 2006 erschien 
bei Et'cetera ihren ersten CD mit symphonischen Orgelmusik aus Belgien 
und Frankreich. 


Zurzeit macht sie ein Fortbildungsstudium Fortepiano an der Schola 
Cantorum Basiliensis in Basel. Seit April 2006 ist sie Hauptorganistin an 
der Maria-Krönungskirche in Zürich-Witikon. In dieser Kirche hat sie das 
gesamte Orgelwerk von J.S. Bach in 19 Konzerten aufgeführt.  


 


 


http://www.elsbiesemans.be 
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Orgelkonzert  
Cherry Rhodes (USA) 


 


Präludium und Fuge e-moll, BWV 548 Johann Sebastian Bach 
 (1685-1750) 


Scherzo für eine Spieluhr  Ludwig van Beethoven 
 (1770-1827) 


Adagio und Fuge c-moll, K.V. 546 Wolfgang Amadeus Mozart 
 (1756-1791) 
 (transcription by Jean Guillou) 


Méditation Gabriel Dupont 
 (1878-1914) 


Spielende Faunen Dezsö d’Antalffy-Zsiross 
 (1885-1945) 


Reverie William Grant Still  
 1895-1978) 


Five Dances Calvin Hampton 
 (1938-1984) 
I The Primitives 
II At the Ballet 
III Those Americans 
IV An Exalted Ritual 
V Everyone Dance 
 







Kathedrale Chur Freitag, 2. Mai 2008, 20.30 Uhr 


Programm 


Präludium und Fuge e-moll, BWV 548   Johann Sebastian Bach 


Keines von Bachs Solowerken stellt höhere virtuose und musikalische Anforderungen als Präludium 
und Fuge in e-moll. Die Themen sind monumental angelegt und es ist ein reifes und tiefgründiges 
Werk, das Bachs ganze geistige Größe seiner Leipziger Zeit (1723-1750) zeigt. Das Präludium ähnelt 
einem Concerto Grosso. Die Fuge trägt im angelsächsischen Raum den Beinamen «Wedge», da sich 
die Intervalle des Themas wie ein «Keil» vom Grundton ausgehend immer mehr weiten bis sie 
schließlich die Spanne einer Oktave erreicht haben. 


Scherzo für eine Spieluhr  Ludwig van Beethoven 


Die erste bekannte Spieluhr war wahrscheinlich die «türkische Orgel» von dem Londoner 
Orgelbauer Thomas Dallam, die er 1598 dem türkischen Sultan vorführte. Es handelte sich dabei um 
eine Spieluhr, die mit einer Orgel kombiniert war. Im Rokoko gab es die Flötenuhr, eine 
automatische Miniaturorgel mit einer Pfeifenreihe, die zu bestimmten Zeiten erklang. Beethoven 
komponierte sein wunderbares Scherzo für eine Spieluhr 1799. 


Adagio und Fuge c-moll, KV 546 Wolfgang Amadeus Mozart 
 (Transkription von Jean Guillou) 


Kompositionen werden seit Jahrhunderten transkribiert, d.h. eine Komposition, die für ein 
bestimmtes Instrument komponiert wurde, wird für ein anderes Instrument adaptiert. Bach fertigte 
Transkriptionen seiner eigenen Werke an und transkribierte auch Werke von Vivaldi und anderen 
Komponisten. Mozart transkribierte einige Werke Bachs und sein eigenes Adagio und Fuge in c-
moll. Die Fuge KV 426 komponierte er ursprünglich 1783 für zwei Klaviere. Fünf Jahre später 
arrangierte er sie für ein Streicherquartett und komponierte das Adagio als Einleitung. Die Kunst 
der Transkription ist ein wertvolles Mittel, um die mannigfaltige Schönheit und den Ausdruck eines 
Instruments oder mehrerer Instrumente zu entdecken und nachzuvollziehen. In diesem Sinne 
transkribierte Jean Guillou Adagio und Fuge c-moll KV 546 für die Orgel und erweiterte dadurch 
noch einmal das Spektrum der Klangfarben. 


Obwohl Mozart die Orgel als «Königin der Instrumente» bezeichnete, komponierte er nur wenige 
Stücke für sie. Er pflegte jedoch mit großer Freude auf diesem Instrument zu improvisieren, wenn er 
und sein Vater während den langen Konzerttouren durch ganz Europa in Klöstern verweilten. 
Berichten zufolge waren die Mönche erstaunt zu sehen, wie Mozart beim Improvisieren auf den 
Klosterorgeln sehr schwere Triller mit den Füßen spielte. Wir können uns nur ausmalen, dass 
vielleicht die auf der Orgel gespielte Fuge in c-moll die Menschen in ähnlicher Weise in Erstaunen 
versetzt. 


Méditation Gabriel Dupont 


Wahrscheinlich beeinflusst von seinem Vater, der Organist an Saint-Pierre in Caen war, studierte 
Gabriel Dupont Orgel bei Widor. Während seines kurzen Lebens von nur 36 Jahren, wurde Dupont 
in erster Linie als dynamischer Opernkomponist bekannt. Er komponierte auch ein Streichquartett, 
symphonische Gedichte, Lieder und Vierzehn Stücke für Klavier. Méditation ist eines von zwei 
Stücken, die er für die Orgel komponierte. Die impressionistischen Harmonien sind mit dem 
wunderbaren Klang der Orgel versehen und erschaffen ein Juwel von schlichter Schönheit. 
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Spielende Faunen Dezsö d’Antalffy-Zsiross 


Dezsö d’Antalffy-Zsiross, geboren in Nagybecskerek (heute Zrenjanin, Serbien), studierte in 
Budapest und Leipzig, bei Max Reger und Karl Straube und in Bologna bei Enrico Bossi. Er 
unterrichtete an der Franz-Liszt-Musikakademie (Liszt Ferenc Zeneművészeti Egyetem) und war 
Organist und Chorleiter an der St.-Stephans-Basilika (Szent István-bazilika) in Budapest. Als 
d’Antalffy-Zsiross auf Konzerttour in den USA war, wurde er gefragt, ob er an der Eastman School 
of Music in Rochester, New York von 1922 bis 1923 unterrichten wolle. Von da an arbeitete er 
sowohl in Ungarn als auch in den USA in Einrichtungen wie der Franz-Liszt-Musikakademie, der 
Columbia University, der Radio City Music Hall im Staat New York und der New Yorker 
Philharmonie. Er komponierte Orchesterstücke, Werke für Kammermusik, Chor, Klavier und Orgel. 


Die Spielenden Faune sind dem französischen Orgelvirtuosen Marcel Dupré gewidmet und «nach 
Arnold Böcklin» (1827-1901) komponiert. Der in der Schweiz geborene Maler, 1890 von der 
Münchener Ausstellung als einer der herausragendsten modernen Künstler Deutschlands bejubelt, 
stellte gerne Landschaften und mythologische Wesen dar. In mehreren von Böcklins Bildern tollen 
Faune, die göttlichen Wesen in menschlicher Gestalt mit spitzen Ohren, kleinen Hörnern und 
manchmal Ziegenschwänzen, herum. Von diesen Szenen inspiriert, beschrieb d’Antalffy-Zsiross das 
lustige Treiben mit seiner scherzoähnlichen Komposition. 


Reverie William Grant Still 


William Grant Still, geboren und aufgewachsen in den Südstaaten wird weithin als der erste 
afroamerikanische Komponist angesehen. Der Dirigent Leopold Stokowski nannte ihn «einen 
unserer größten amerikanischen Komponisten». Still studierte an der Wilberforce University und 
dem Oberlin College (beide in Ohio). Er war der erste Afroamerikaner, dessen Symphonie von einem 
bedeutenden Orchester aufgeführt wurde (Los Angeles Philharmonic, 1936), der ein bedeutendes 
Symphonieorchester in den USA dirigierte (New Orleans Philharmonic Orchestra) und der große 
Opern und Ballettstücke mit bedeutenden Orchestern aufführte. Still wurden mehrere akademische 
Grade ehrenhalber verliehen, darunter der Doktortitel für Musik vom Oberlin College. In all seinen 
Werken (über 100 Werke für Orchester, fünf Symphonien, sieben Opern, zwei kurze Orgelstücke 
und viele Werke für Soloinstrumente und Gesang) bezog er seinen eigenen kulturellen Hintergrund 
mit ein. Das Stück Reverie, das durch seine Einfachheit besticht, komponierte er 1962 für eine 
Zusammenstellung kurzer Stücke, die American Guild of Organists Prelude Book genannt wurde. 
Die gefühlvolle «Träumerei» wird von den romantischen Klängen der Orgel dargestellt. 


Five Dances Calvin Hampton 


Five Dances war ein gemeinsamer Auftrag von der Park Avenue Christian Church in New York und 
der Holtkamp Organ Company und wurde 1982 für die neue Holtkamp-Orgel der Kirche 
komponiert. Anschließend änderte Calvin Hampton die Komposition mehrere Male und schickte 
Cherry Rhodes die «letzte» Fassung. Die Premiere dieses Werks an der amerikanischen Westküste 
spielte sie 1984 im Rahmen der Jahreskonferenz der Association of Anglican Musicians in Pasadena, 
Kalifornien. Hampton nahm an der Aufführung teil, einen Monat vor seinem viel zu frühen Tod. 


Fünf leichte Stücke für vier Hände von Strawinsky inspirierten ihn zu diesem Werk. Hamptons Tänze 
sind allerdings alles andere als einfach. Ihre Eigenart besteht darin, dass in jedem Satz eine andere 
sich wiederholende Figur (Ostinato) mit einem Thema verbunden wird. 1984 wurde Hampton um 
einen Kommentar zu dieser Komposition gebeten. Er antwortete, dass er der Ansicht sei, die Musik 
und Titel der Tänze «sprechen für sich». So ist es den Zuhörern selbst überlassen, die von jedem 
Tanz hervorgerufenen Bilder zu entdecken. 
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Calvin Hampton wurde in Kittannig, Pennsylvania geboren und studierte am Oberlin Conservatory 
in Ohio und an der Syracuse University im Staat New York. Als produktiver und eklektischer 
Komponist verwendet er in seinen Werken unterschiedliche Elemente wie Rock, Gospel und 
Vierteltöne. Er komponierte viele bedeutende Werke für Orgel, Orgel mit anderen Instrumenten, 
Kammerensembles, Klavier, Synthesizer, Tonband, Saxophonquartett, Chor und Orchester. Sein 
Concerto for Saxophone Quartet, Strings, and Percussion wurde von den New Yorker 
Philharmonikern aufgeführt. Zwanzig Jahre war Hampton Organist und Chorleiter an der Calvary 
Episcopal Church in New York. Seine Hymnen und liturgischen Stücke wurden weithin aufgeführt. 
Er spielte auf Konzerten und für Plattenaufnahmen oft seine eigenen Orgeltranskriptionen von 
Orchesterstücken aus dem 19. Jahrhundert. Viele seiner Werke wurden veröffentlicht und es ist 
geplant seine zahlreichen verbleibenden Manuskripte ebenfalls zu veröffentlichen. 
 
 
 
 
 
 
 
 


Cherry Rhodes gab ihr Debüt im Alter von siebzehn Jahren mit dem Philadelphia 
Orchestra und spielte anschließend noch oft mit ihnen unter der Leitung von 
Eugene Ormandy und vielen Gastdirigenten. Sie trat als Solistin zusammen mit 
dem Südwestrundfunk-Orchester, dem Kammerorchester von Radio France, dem 
Pasadena Chamber Orchestra (Kalifornien), den Philharmonikern von Los Angeles 
und der Phoenix Symphony (Arizona) auf. 


Von 1972-1975 unterrichtet Rhodes Orgel am Peabody Conservatory in 
Baltimore. Zu dieser Zeit war sie auch Stipendiatin in der unitarischen All-Souls-Kirche in 
Washington D.C. Dort spielte sie in ihren Konzerten oft Uraufführungen neuer Werke. Viele 
Komponisten haben Stücke für sie ge-schrieben oder ihr ihre Werke gewidmet. Sie veröffentlichte 
Ascent von Joan Tower (Associated Music Publishers, Inc.) und war Mitherausgeberin von Calvin 
Hamptons Prelude and Variations on «Old Hundredth» (Wayne Leupold Editions, Inc.). 


Zusammen mit dem Philadelphia Orchestra und Eugene Ormandy machte sie bei Columbia Records 
Plattenaufnahmen. Ihre Soloaufnahme Everyone Dance bei der Plattenfirma Pro Organo wurde von 
der Zeitschrift The American Organist als «Ein fröhliches Fest noch nie gesehener Kunstfertigkeit!» 
bejubelt. Sie ist auf den CDs Pipedreams Live! (Minnesota Public Radio), Comes Summertime (JAV 
Recordings), Historic Organs of Boston (The Organ Historical Society) und Cherry Rhodes in Concert 
(Delos International) zu hören. Viele ihrer Auftritte wurden im Radio in den USA, in Kanada und in 
anderen Ländern übertragen. 


Nachdem Cherry Rhodes am Curtis Institute of Music in Philadelphia - sie studierte dort bei  
Dr. Alexander McCurdy - ihren Abschluss erlangt hatte, erhielt sie Stipendien um in München und 
Paris bei Karl Richter, Marie-Claire Alain, und Jean Guillou zu studieren. Sie war zwei Jahre lang die 
Assistentin von Jean Guillou in St. Eustache. 


Rhodes ist Adjunct Professor für Orgel an der Thornton School of Music, University of Southern 
California. Viele ihrer Studenten haben sowohl in den USA als auch in Europa Auszeichnungen und 
Stipendien erhalten und bei Wettbewerben Preise gewonnen. Als gefragte Musikerin hat sie 
Meisterklassen unterrichtet und war bei vielen Gelegenheiten Jurorin in den USA, in Kanada und in 
anderen Ländern. 
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Orgelkonzert 
Maja Bösch-Schildknecht 


Gion Antoni Derungs (1935*) Praeludium op. 168 für 2 Trompeten/ 
 2 Posaunen und Orgel zur Einweihung 
 der Kathedrale Chur (1) 


Jean- François Dandrieu (1682 - 1738) Offertoire pour Paques (O Filii et Filiae) 


Jean- François Dandrieu (1682 - 1738) Tierce en taille (A- Dur) 


J. S. Bach (1685 - 1750) Fantasie in g-moll, BWV 542 


J. S. Bach (1685- 1750) Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ, BWV 639 


Maja Bösch (1978*) Ostergloria (für Trompete und Orgel) (2) 


Max Reger (1873 - 1916) Präludium in d-moll (Nr. 7) 


Louis James Alfred Lefébure-Wély  Adagio Nr. 7  
(1817 – 1869) aus méditations réligieuses 


Nicolas Jacques Lemmens (1823 - 1881) Fanfare 


Marco Enrico Bossi (1861 - 1925) Chant du soir 


Gion Antoni Derungs (1935*) Toccata op. 168 für 2 Trompeten/ 
 2 Posaunen und Orgel zur Einweihung 
 der Kathedrale Chur  (1) 


(1) Unter Mitwirkung von: 


Dominik Trösch 1. Trompete 
Christoph Luchsinger 2. Trompete 
Xaver Sonderegger 1. Posaune 
Joachim Tanner 2. Posaune 


(2) Solotrompete: Dominik Trösch
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Maja Bösch (geb. 1978) wuchs in Lichtensteig (SG) auf. Nach der Ausbildung zur 
Primarlehrerin unterrichtete sie in Nieder-teufen und war als 
Organistin in St. Georgen  (St. Gallen) tätig. Daneben besuchte 
sie Orgelstunden bei Karl Raas, dem ehe-maligen 
Domorganisten von St. Gallen.  


Bis im Sommer 2006 studierte Maja Bösch an der Musikhoch-
schule Luzern die Fächer Chorleitung (Stefan Albrecht)und  
Orgel (Jakob Wittwer), wobei sie letzteres mit Auszeichnung 
abschloss. Zurzeit studiert sie bei Kei Koito am Konservatorium 
in Lausanne (Konzertdiplom).  


Maja Bösch ist seit 2002 Domchororganistin in Chur und erbringt auch verschiedenste 
Orgeldienste in der Region (Felsberg).  Daneben dirigiert sie den Kirchenchor Trimmis 
und das Ensemble Gaudete (Kathedrale). Seit 2005 ist sie engagierte Orgellehrerin und 
Vorstandsmitglied der VOGRA (Verband für Orgeldienst und Kirchengesang in 
Graubünden). Komposition und Improvisation sind ausser-dem ein wichtiger Teil ihrer 
musikalischen Tätigkeit. 12 Orgeltänze in beschwingtem Stil sind bereits bei Müller und 
Schade veröffentlicht worden 
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Praktisch – quaderförmig – gut 


Die neue Kuhn-Orgel in der Kathedrale Chur   


Markus Zimmermann 


 


Immer wieder hören wir den Wunsch nach einer zeitgemäßen, modernen 


Orgelgestaltung (was immer damit gemeint sei), am besten noch mit dem Zusatz, 


dass dieses Gebilde aber bitteschön nicht wie eine Orgel aussehen solle. Warum 


eigentlich nicht – eine Geige wird stets wie eine Geige aussehen, und ein Tisch ist 


ein Tisch... (Peter Bichsel). Nun, da haben wir es: erst die Basler Orgelkästen, die 


bei längerem Betrachten vor Ort ihren Schrecken verlieren und nun die beiden 


Orgeltürme in der intimen spätromanischen Kathedrale von Chur. Bei aller 


Skepsis, die das Bild hervorrufen mag – Mut kann niemand dieser 


ungewöhnlichen Lösung absprechen, die das Architektenteam Rudolf Fontana & 


Partner (Domat/Ems) und Gioni Signorell (Chur) zusammen mit Orgelbau Kuhn 


erarbeitet hat. Die Besichtigung und vor allem der Höreindruck während mehrerer 


Darbietungen im Rahmen der Fachtagung „Orgelgestaltung im Baudenkmal“ 


(2./3. Mai 2008) ließ viele Bedenken schwinden; technisch und vor allem 


musikalisch überzeugt das Instrument uneingeschränkt. 


 


In den Jahren 1921 bis 1927 wurde die Kathedrale Chur durch Walter und Emil 


Sulzer einer Neugestaltung unterzogen. Rückbesinnung auf das Wesentliche 


lautete damals eine Devise der Denkmalpflege, und so versuchte man, die 


Raumschale in den vermeintlich ursprünglichen Zustand der Natursteinsichtigkeit 


zu bringen. An dieses Konzept knüpfte die umfassende Sanierung des Raums in 


den Jahren 2001-2007 an: Sämtliche qualitätvollen Bauelemente und 


Einrichtungsgegenstände aller Epochen sollten erhalten bleiben. Dezent wurden 


einige Details erneuert, so etwa das aus unregelmäßig gebogenen Stäben 


bestehende Gitter, das die Kryptaöffnung zum Kirchenschiff hin ausfüllt. Neu 


gestaltet wurde die davor liegende Altarinsel, wobei Mensa und Ambo etwas 


massiv geraten sind. Insgesamt unterstützt die behutsame Aufhellung der 


Gewölbeflächen die Gesamtwirkung der mittelgrauen Säulenflucht, die den Blick 


auf den edlen und erstaunlich gut erhaltenen spätmittelalterlichen Schnitzaltar 


lenkt. Über dem Hauptschrein enthält er die wohl älteste Darstellung einer Orgel 


in Chur, wenngleich diese freilich keinen realistischen Zustand abbildet; zur 







älteren Orgelgeschichte der Bischofskirche ist wenig bekannt.1 Hans Rutishauser 


(Kantonaler Denkmalpfleger, Chur) und Leza Dosch (Kunsthistoriker) stellten das 


Baudenkmal und seine jüngste Restaurierungsgeschichte den Tagungsteilnehmern 


vor. 


 


Nachdem sich frühere Planungen von Goll, Walcker und Ladegast zerschlagen 


hatten, baute Friedrich Goll 1887 zu beiden Seiten des im 19. Jahrhundert 


gestifteten Westfensters eine Orgel mit zwei Manualen und 29 Registern. Dieses 


Werk wurde 1938 von Franz Gattringer auf 50 Register und vier Manuale mit 


Freiprospekt erweitert, ebenso die Empore, die nun weit ins Westjoch hineinragte. 


Weiterhin blieb das Westfenster mit den Motiven aus dem Leben der Hl. 


Elisabeth frei. Entsprechend gedrängt und wartungsunfreundlich war das 


Orgelwerk aufgestellt. Es folgten weitere Umbauten, bis schließlich laut Expertise 


eine Sanierung kaum noch möglich und schon gar nicht sinnvoll war. So 


entschied sich die für die Gesamtrestaurierung der Kathedrale verantwortliche 


Stiftung für einen Neubau von Orgel und Empore. Er sollte wiederum das auch 


für die Lichtführung notwendige Fenster in der Westwand freilassen und in das 


hinterste Joch so wenig wie möglich hineinragen. Im Gefolge der Liturgiereform 


war nämlich mittlerweile vor dem Hochchor ein Zelebrationsaltar als 


vierzigjähriges Provisorium errichtet worden, wodurch das so genannte 


Laienschiff optisch zusätzlich verkürzt worden war. 


Ausgeschrieben wurde eine Orgel mit drei Manualen und rund 40 Registern. Von 


drei zur Offerte aufgeforderten Firmen reichten zwei Entwürfe ein; den Auftrag 


erhielt Orgelbau Kuhn. Zunächst ging man von der üblichen Konstruktion aus, 


dass die Empore zwei seitliche Orgeltürme aufnehmen sollte; erste 


Prospektskizzen zeigen annähernd symmetrische Pfeifenfeldern mit schrägen 


Abschlüssen nach oben. Man hätte die vier Teilwerke zu jeweils zweien rechts 


und links hintereinander stellen müssen. Das wiederum hätte erhebliche Tiefe 


erfordert. Um dies zu vermeiden und dennoch nicht weiter in die Gewölbezone 


eindringen zu müssen, entschlossen sich die Verantwortlichen, die beiden 


Orgeltürme auf Bodenniveau zu beginnen. Da jedoch im rückwärtigen Teil der 


Kathedrale archäologische Befunde zu berücksichtigen sind, musste die Last 


                                                 
1 Zur Orgelgeschichte der Kathedrale Chur vgl. Friedrich Jakob / Willi Lippuner, 
Orgellandschaft Graubünden, Chur 1994, insbesondere S. 102–111. 







(allein die Orgel wiegt rund 15 Tonnen) so abgelenkt und verteilt werden, dass 


keine Substanz beschädigt würde. So wurden rechts und links des Hauptportals 


zwei Eisenplatten installiert, die nach außen rund einen Meter über die Flucht des 


jetzigen Orgelgehäuses hinausreichen und an je vier unproblematischen Punkten 


aufliegen. Den Eingangsbereich flankieren zwei senkrechte Platten, die ihrerseits 


die Empore halten. Optisch entsteht der Eindruck, die Orgel trage die Empore.  


Heiß diskutiert wurde im Kreis der Tagungsteilnehmer die Frage, ob das Äußere 


einer Orgel ihren inneren Aufbau zeigen müsse. Technische Gründe, weshalb der 


Orgelprospekt über Jahrhunderte zu wesentlichen Teilen den Erfordernissen des 


Windladenaufbaus folgte, zeigte Friedrich Jakob auf. Dass aber bereits früher 


häufig das Äußere nicht das Innere widerspiegelt, bewies Hermann J. Busch 


anhand allseits bekannter Beispiele aus der Barockzeit. Angesichts der häufig 


angemahnten Kongruenz von Klangwerk und Prospekt hätte man in Chur eine 


neugotische Fassade rekonstruieren müssen, wurden doch 19 Register von 


Friedrich Goll wieder verwendet. – Bei aller Klarheit der rechtwinkligen Formen 


und bei aller Logik des streng symmetrischen Aufbaus von Hell- und 


Dunkelflächen: Die durch Fontana und Signorell bereits bei der Chororgel (sie 


wirkt im filigranen Ensemble etwas schrankartig) angewandten 


Gestaltungsmerkmale geben selbst dem fachkundigen Betrachter keinen 


eindeutigen Hinweis, welche Klangkörper wo platziert sind – warum nicht. 


Ausschließlich auf rechten Winkeln beruht ein in sich streng symmetrisches 


Ensemble von matt glänzenden Dunkelflächen des Orgelgehäuses (Elsbeere 


dunkel gebeizt und lackiert) und strahlenden Pfeifenfeldern. Leichte Asymmetrie 


bietet – wie fast immer – der architektonische Kontext des Gebäudes. Damit tritt 


das Instrument sowohl kongruent als auch konzessiv in Beziehung zum sensiblen 


Innenraum der Churer Kathedrale: Die konsequente Rechtwinkligkeit erscheint in 


den Altarschreinen und den Dorsalien des Chorgestühls. Die quaderartige 


Gesamtform finden wir nur in den somit als neu erkennbaren Elementen 


Zelebrationsaltar, Chororgel und – als deren Vergrößerung – eben in der 


Hauptorgel. 


Zugegeben: Vielen Betrachtern erscheinen die beiden Orgeltürme starr im feinen 


Spiel der Gewölbelinien; mancher mag sogar die „anima“ vermissen, jene Seele, 


die das Möbel zum atmenden Musikinstrument macht. Doch liegt nicht in der 


vermeintlichen Herbheit, in der Provokation dieser Form auch gerade der Reiz des 







Kontrastes und der Offenheit – offen für jegliche Musik und Kreativität? – 


Interessant waren die spontanen Äußerungen der Besucher in der Kathedrale, die 


vom ablehnenden „trist wie eine Trauerhalle“ über „schrecklich – wie eine 


deplazierte Lautsprecheranlage“ bis hin zu „edel“ reichten. Zutreffend wurde die 


Gehäusefassung als „fröhliches Schwarz“ charakterisiert, und in der Tat: die fein 


glänzenden Flächen reflektieren das Licht des Westfensters ohne Blendeffekte, so 


dass die noch immer erhebliche Gehäusetiefe fast aufgehoben wird. Bei genauem 


Hinsehen erkennt man zudem deutlich die feinen Maserungen des Holzes, was 


ähnlich belebend wirkt wie die (auf Abbildungen kaum sichtbaren) leichten 


Schwingungen der oberen und unteren Labienverläufe. 


Freilich kann und soll man über eine solche Orgelkonzeption diskutieren, und der 


Autor hätte sich gefreut, wenn die Architekten etwas mehr von den sicher 


vorhandenen Studien und Alternativen der Detailgestaltung gezeigt hätten. 


Warum nicht ein wenig experimentieren mit schrägen Kanten, Applikationen, 


durchbrochenen Gehäuseflächen oder gar Farben? Ließe sich die 


Emporenbrüstung etwas durchsichtiger, leichter ausführen? Derlei Situationen 


werden im Orgelbau immer wieder auftauchen. Friedrich Jakob brachte die oft 


schwierige Lage für die Orgelbauer mit dem bewusst technokratischen Begriff der 


„Restfläche“ auf den Punkt: Ähnlich einer ausgewellten Teigplatte, aus der 


allerlei hübsche Motive ausgestochen würden, verhalte es sich mit den 


verfügbaren Flächen eines Gebäudes: Nachdem Fenster, Emporeneinbau, 


vielleicht noch Wandgemälde oder Figuren berücksichtigt seien, blieben den 


Orgelbauern nur noch Restflächen, um die meist umfangreichen musikalischen 


Wünsche zu erfüllen. 


 


Ökonomie kennzeichnet den inneren Aufbau des Instruments: Zu ebener Erde 


beider Türme befinden sich technische Elemente (Windanlage und Elektrik). Im 


Südturm (links) folgen darüber hinter klingenden Prospekten zunächst das 


Pedalwerk, in Höhe des zweiten Pfeifenfeldes (Verführungen aus dem Pedal) das 


Schwellwerk. Rechts befindet sich unten hinter Blendpfeifen das schwellbare 


Positiv. Seine Höhe wird durch die mechanische Spielanlage begrenzt. Darüber 


folgt das Hauptwerk mit aufgebänktem Cornett in der 3. Prospektetage. Diese 


kragt beidseitig etwas nach vorne aus, was die Zentralperspektive nicht zeigt. 







Man mag sich nun fragen, wie sich diese Werkaufteilung in einem kleinen und 


kurzen Raum auswirkt. In der Tat sind bis über die Raummitte hinaus die 


einzelnen Teilwerke zu orten – je nach Übung des Gehörs und fachlichem 


Training mehr oder weniger. Ein störender Effekt stellt sich jedoch nicht ein; 


ähnlich wie in einem Orchester sind die einzelnen Klangruppen eben 


unterschiedlich platziert. Lediglich in den hintersten Reihen wird das 2. Manual 


zu einem deutlich tiefer gelegten Positiv und gewinnt dort gegenüber den übrigen 


Ensembles an Dominanz.  


Zu den 19 von Goll übernommenen Registern zählen neben 16’-, 8’- und 4’-


Reihen auch in Teilen Cornett und Mixtur im Hauptwerk. Vielleicht liegt darin 


das Geheimnis, dass nicht nur die Grundstimmen ähnlich weich wie die der 


Engelberger Orgel klingen. Vielmehr scheint sich der gesamte Klangaufbau, 


einschließlich aller Plena mit den tief liegenden und stark repetierenden Mixturen, 


an diesem geschmeidigen Stil zu orientieren. Als besonders farbenreich treten die 


historischen Flötenregister in Erscheinung, darunter die seltene Wienerflöte und 


die gedrechselte Traversflöte. Ebenfalls aus dem Goll-Bestand stammen die für 


jene Zeit erstaunlich strahlende und zugleich sonore Hauptwerkstrompete und die 


zarte Oboe im Positiv, die in Kombination mit anderen Registern fast zu einer 


„kleinen“ Trompete anwächst. Eine wesentliche Bereicherung ist es, Bourdon 16’ 


und Dolce 8’ aus dem Schwellwerk ins Pedal zu transmittieren, um dort eine 


schwellbare 16’- und 8’-Ebene im pp-Bereich zur Verfügung zu haben. 


 


Wie vielseitig dieses mit 41 Registern doch eher bescheidene Kathedralinstrument 


eingesetzt werden kann, zeigten gleich drei konzertante Darbietungen während 


der Fachtagung. Virtuose wie meditative Literatur von Gabriel Pierné, Franz Liszt 


und Louis Vierne wechselten in der eröffnenden Orgelmusik von Els Biesemans 


(Antwerpen). Dabei kamen sowohl die zarten Flöten- und Streicherklänge als 


auch kräftige Zungen-Registrierungen zur Geltung. Cherry Rhodes (USA) ist 


Schülerin von Karl Richter und interpretierte Bachs großes Praeludium und Fuge 


e-Moll ganz in dessen Tradition mit kontrastierenden und dynamischen 


Manualwechseln. Nach einem Flötenuhr-Scherzo von Beethoven folgte eine 


symphonisch registrierte Mozart-Bearbeitung durch Jean Guillou. Gabriel 


Duponts Méditation bildete den Ruhepunkt in Rhodes Konzert, woran sich eine 


Reihe unbekannter Werke schloss: Den Serben Dezso d’Antalffy-Zsiross sowie 







die aus den USA stammenden William Grant Still und Calvon Hampton dürften 


den meisten Konzertbesuchern neu gewesen sein. Trotz unterschiedlicher 


Herkunft und Stilmerkmale bildeten ihre überaus motorischen, mitunter etwas 


kantigen Stücke eine Einheit, in der vor allem Soloregister und Spaltklänge in 


abwechslungsreicher Folge zu hören waren. Rhodes zauberte das äußerst 


anspruchsvolle Programm mit geradezu tänzerischer Leichtigkeit hin. 


Reminiszenzen an die Orgelweihe am 28. Oktober 2007 bot das Konzert von 


Domchor-Organistin Maja Bösch-Schildknecht: Zwei Kompositionen von Gion 


Antoni Derungs (* 1935) für Orgel und Blechbläserensemble umrahmten mit 


ihren festlichen Klängen die Vortragsfolge, die neben Werken von Bach, 


Dandrieu Reger, Lefébure-Wély, Lemmens und Bossi das Ostergloria der 


Interpretin für Orgel und Trompete enthielt. Hierbei zeigten sich auch die 


Qualitäten der Kuhn-Orgel als flexibles Begleitinstrument. 


 


Für ein Resümee dieses Orgelprojekts ist es selbst nach ausgiebigem Hören und 


Betrachten noch zu früh – erst recht, darüber zu mutmaßen, ob so die oder eine 


Orgel des 21. Jahrhunderts klinge und aussehe. Darauf sollten wir in den nächsten 


92 Jahren viel Zeit, Forschung, Diskussionen und vor allem Muße, sprich: 


Einfühlungsvermögen verwenden. Mit der neuen Hauptorgel in der Kathedrale 


Chur ist jedenfalls ein mutiger Schritt vollzogen. Dem Instrument wünsche ich, 


dass es bei einer allfälligen Neugestaltung des Raums bestehen kann. Sollte die 


Maxime wiederum lauten „Alles Qualitätvolle erhalten“, ist wohl wenig zu 


befürchten. Eine andere Frage ist, ob künftige Generationen, ein solches Werk 


erhalten wollen. 


Das Fazit der Tagung „Orgelgestaltung im Baudenkmal“ lässt sich klarer 


Formulieren: Es gab viel Interessantes zu einem mit seinen Vorgängern 


1600jährigen Baudenkmal zu hören. Die Herausforderungen für die 


Orgelgestaltung bleiben wohl ewig dieselben, ganz gleich, ob man das Instrument 


von innen oder von außen her mit schlichten Federstrichen zu planen beginnt. 


Eine Frage des Geschmacks und damit der Stilpräferenz durch den Auftraggeber 


ist, ob die Annäherung an eine überzeugende Außengestaltung in enger 


Anlehnung an historische Vorbilder (Bernard Aubertin) geschieht oder sich ihnen 


gleichsam von der anderen Seite her, etwa durch die maximale Reduktion der 


Parameter, nähert. 








 


«Orgelgestaltung im Baudenkmal» 
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Denkmalpflege und Innovation: Quadratur des Kreises? 
 
Die mittelalterliche Kathedrale in Chur aus dem Jahr 1272 strahlt viel Alterswürde 
aus. In einem solchen Baudenkmal stellen sich für die Gestaltung einer neuen 
Orgel zahlreiche grundsätzliche Fragen: Wie soll sie sich in das Gesamtbild ein-
passen? Historisierend? Modern? Dezent oder selbstbewusst? Nebst den archi-
tektonischen Aspekten treten natürlich unmittelbar auch musikalische und denk-
malpflegerische Kriterien in den Vordergrund: so zum Beispiel die Erhaltung von 
historisch wertvollem Pfeifenmaterial der Vorgängerorgel oder der Schutz archäo-
logisch relevanter Baukonstruktionen. Die Materie ist hochkomplex. Alles will be-
rücksichtigt werden, und schliesslich müssen sämtliche Ansprüche unter einen 
Hut gebracht beziehungsweise hinter einem Orgelprospekt vereinigt sein – ein 
Kunststück im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
Diesem fachlich sehr ergiebigen und zuweilen kontroversen Themenfeld wollen 
wir uns am Beispiel der neuen Orgel in der Kathedrale Chur widmen. Es erwarten 
Sie hochkarätige Referenten aus Architektur und Orgelbau, eine spannende Po-
diumsdiskussion und zwei mitreissende Konzerte. Aus erster Hand erhalten Sie 
Einblicke in die vielen Facetten dieses umfassenden Projekts. Profitieren Sie von 
der einmaligen Gelegenheit, dessen Entstehungsgeschichte noch einmal nach-
zuvollziehen und mitzuerleben. 
 
Eine der grössten Herausforderungen waren zum Beispiel die engen Platzver-
hältnisse. Für eine erfolgreiche Lösung war nicht nur das Fachwissen von Archi-
tekten, Orgelbauern und der Fachkommission gefragt, sondern vor allem auch 
eine ausgezeichnete Kooperation untereinander. 
 
Mit der vorliegenden innovativen und architektonisch mutigen Konzeption haben 
alle Beteiligten neue Wege beschritten. Die Churer Orgel setzt Akzente. Wie zu-
kunftsweisend diese sind, wird sich erst in einigen Jahren zeigen. Aber diskutiert 
werden sie heute schon. Reden Sie mit.  
 
Die Tagungsgebühr beträgt CHF 100.– / EUR 60.– (Lehrlinge und Studierende 
CHF 40.– / EUR 24.–). Darin sind die Teilnahme an den Referaten und Diskus-
sionen inbegriffen, ebenso wie die Begrüssungsverpflegung, die Kaffeepausen, 
die Tagungsunterlagen und die Teilnahme an den Konzerten. Die Gebühr wird 
zusammen mit der Teilnahmebestätigung in Rechnung gestellt. 
 
Unterkunft und Verpflegung sind Sache der Teilnehmenden. Es gibt mehrere  
Hotels, Restaurants und Einkaufsmöglichkeiten in der Umgebung der Kathedrale.  
 
Anmeldung bis spätestens 15. April 2008 an Orgelbau Kuhn AG  
oder unter http://www.orgelbau.ch/anmeldung 
 
Weitere Informationen finden Sie unter http://www.orgelbau.ch/gestaltung 
 
 
 


 


26. März 2008 







«Orgelgestaltung im Baudenkmal» 
 
am Beispiel der neuen Orgel in der Kathedrale Chur 
 
 
Fachtagung am 2. – 3. Mai 2008 in Chur 
 
 
 


Tagungsprogramm 
 
H = Hotel Marsöl (ca. 5 Minuten Fussweg von der Kathedrale) 
K = Kathedrale 
 
 


Freitag, 2. Mai 2008 
 
13.00 h H Begrüssung und Tagungsbeginn 
 Kaffee und Kuchen für die Teilnehmenden 
 Begrüssung durch Domherr Christoph Casetti und  


Dieter Utz, Geschäftsführer Orgelbau Kuhn AG 
 
14.00 h K Musik an der grossen Orgel 
 Els Biesemans (BE) 
 Detailprogramm folgt später 
 
14.30 h K Baugeschichte und Restaurierungskonzept der Kathedrale  
 Referat, Dr. Hans Rutishauser, Kant. Denkmalpfleger, Chur 
 
anschliessend K Geführte Besichtigung der Kathedrale 
 


16.00 h H Kaffeepause 


 
16.30 h H Kathedrale Chur, Grundlinien der Sulser-Renovation 
  (1921, 1924-1926) 
 Referat, Dr. Leza Dosch, Kunsthistoriker, Chur 
 
17.30 h H Die Entwicklung des Orgelprospekts vom Mittelalter  
  bis heute 
 Referat, Dr. Friedrich Jakob, Organologe, Uetikon 
 


18.30 h  Abendessen (individuell) 


 
20.30 h K Orgelkonzert 
 Cherry Rhodes (USA) 
 Detailprogramm folgt später 







Samstag, 3. Mai 2008 
 
09.00 h H Das Offensichtliche und das Verborgene 
 Referat, Dr. Bernard Aubertin, Orgelbauer, Maître d'Art  
 (Trésor national vivant), Chevalier de la Légion d'honneur, 
 Courtefontaine (FR) 
 
10.00 h H Zum Bau der Domorgel:  


Lösungsstrategie, Vorstudien und Ausschreibung 
  Referat, Rudolf Fontana, Architekt, Domat/Ems 
   (ARGE Fontana/Signorell) 
 
  Zusammenarbeit Architekt-Orgelbauer 
  Referat, H. P. Keller, Orgelbauer, Orgelbau Kuhn AG 
 
11.00 h H Reflexion – Annehmen der historischen Substanz 
 Referat, Gioni Signorell, Architekt, Chur 
   (ARGE Fontana/Signorell) 
 


12.00 h   Mittagessen individuell; unser Vorschlag: Hotel Marsöl 


 
14.00 h K Orgelvorführung und Besichtigung der Orgel 
  Hansjürg Fischer, Domorganist und  
  Hans-Peter Keller, Orgelbauer, Orgelbau Kuhn AG 
 


15.30 h H Kaffeepause 


 
16.15 h H Das Innen und das Aussen 
  Was wollen uns «klassische» Orgelprospekte sagen? 
 Referat, Prof. Dr. Hermann J. Busch, Siegen (DE) 
 
17.15 h H Podiumsdiskussion 
 


anschliessend  Abendessen (individuell) 


 
20.15 h K Schlusskonzert  
 Maja Bösch, Domorganistin und vier Bläser 
 Detailprogramm folgt später 
 


 
 


 













Teilnehmerliste Fachtagung Chur vom 2./3. Mai 2008


Name Vorname Ort
Aubertin Bernard Orchamps (FR) Referent
Busch Hermann J. Kreuztal (DE) Referent
Dosch Leza Chur Referent
Fontana Rudolf Chur Referent
Jakob Fritz Uetikon am See Referent
Keller Hans-Peter Männedorf Referent
Rutishauser Hans Chur Referent
Signorell Gioni Chur Referent


Coignet Jean-Louis Chateuaneuf-V.D.B. (FR)
Derungs Gion Antoni Chur
Eberle Karl-Heinz Zürich
Fischer Hansjürg Chur
Ganz Jürg Frauenfeld
Glatter-Götz Caspar Uhldingen-Mühlhofen (DE)
Hahn Markus Zürich
Hanke Christoph Gründau-Rothenbergen (DE)
Hartmann Lucrezia
Henny-Waeber Ruedi Obersaxen Meierhof
Hofmann Gody Bern
Jedele Christoph Männedorf
Koch Roland Martina
Kuen Herbert Götzens (AT)
Lardon Claude Zürich
Liebmann Peter Zumikon
Maurer Jörg Männedorf
Meyer Rudolf Winterthur
Pels Gerard Herselt (BE)
Rehn Wolfgang Oetwil am See
Rüegg Ernst Zürich
Rüegg Ursula Zürich
Rüfenacht Dieter Hombrechtikon
Schacht Uwe Uetikon am See
Schäfer Walter Frankfurt am  Main (DE).
Schregenberger Martin St. Gallern
Sendner Beatrice Frauenfeld
Stürzer Stefan Überlingen (DE)
Tiefenbach Trix Männedorf
Tricoteaux Jean-Marie Praden
Tricoteaux Greder Christine Praden
Utz Dieter Stäfa
Van Coppenolle Pascale Biel
Vleugels Hans-Georg Hardheim (DE)
Volpert Michael Männedorf
Weinert Daniel Chur
Winterhalter Claudius Zell a. H. (DE)
Zimmer Gerhard Kirchheim (DE)
Zimmermann Makrus March-Buchheim (DE)
Zwingli Andreas Wald





